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… ist die Situation im Tiefdruck erneut 

Thema unserer Branchenzeitung: Michaela Böhm

berichtet von der ersten internationalen Tief-

druck-Konferenz, zu der sich Ende September 

Gewerkschafter und Belegschaftsvertreter aus zahl-

reichen europäischen Ländern im britischen Liver-

pool trafen (Seite 3) – ein vielversprechender 

Auftakt einer umfassenden Organisation und Koor-

dinierung von Arbeitnehmer-Interessen einer Bran-

che über Grenzen hinweg. Allein die von Sprache

zu Sprache höchst unterschiedlichen Bezeichnun-

gen des Treffens machen deutlich, dass die inter-

nationale Solidarität im Detail ein schwieri-

ges Unterfangen darstellt: »European Gravure Printing

Conference« heißt in Englisch, was Franzosen »Conférence

européenne de l’héliogravure« und Italiener »Conferenza

Europea della Rotocalcografia« nennen. Die Simultan-

dolmetscher waren nicht zu beneiden.

Der Kapitalkonzentration in der Druckindustrie scheint

übrigens diejenige bei den Maschinenherstellern auf dem

Fuße zu folgen. Ende September meldete Dow Jones, dass

Koenig & Bauer (KBA) das Segment Rollentiefdruck an den

italienischen Hersteller Giovanni Cerutti verkaufen will. 

Am Standort Frankenthal (Pfalz) werde es zu einer entspre-

chenden »Personalanpassung« kommen, teilte KBA weiter

mit. Darüber hinaus sei angesichts »der anhaltenden Inves-

titionszurückhaltung der Zeitungsindustrie« auch an den

fränkischen Standorten für Zeitungsdruckmaschinen »eine

Neuausrichtung der Kapazitäten erforderlich«. Solcherlei

nebulöse Formulierungen lassen selten Gutes für die Be-

schäftigten ahnen.                                         HENRIK MÜLLER

I N  D I E S E R  A U S G A B E

2. Ordentlicher ver.di-Bundeskongress 
in der alten Buchdruckerstadt Leipzig
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Im aufrechten Gang 
Sechseinhalb Jahre nach Gründung der Vereinten Dienstleis-

tungsgewerkschaft sind ver.di und der Fachbereich Medien,

Kunst und Industrie die unumstrittene und rundum akzeptier-

te Interessenvertretung der abhängig Beschäftigten und Frei-

berufler/innen, denen in früheren Jahren die Industriegewerk-

schaft Druck und Papier und später die IG Medien

gewerkschaftliche Heimat war.
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Das wurde deutlich beim 2. Ordentli-

chen ver.di-Bundeskongress, zu dem

sich unter dem Motto »Gerechtigkeit –

Würde – Solidarität« knapp 2.000 De-

legierte und Gäste vom 30. September

bis 6. Oktober 2007 in der alten Buch-

druckerstadt Leipzig trafen. Treffender

Ausdruck der gelungenen Integration

der Drucker, Papierverarbeiter, Me-

dien- und Kulturschaffenden in die

Großorganisation war nicht zuletzt

das beeindruckende Stimmenergebnis

für den Bundesfachbereichsleiter

Frank Werneke, der mit 745 von 864,

also 86,2 Prozent der gültigen Dele-

giertenstimmen erneut zu einem der

vier stellvertretenden ver.di-Bundes-

vorsitzenden gewählt wurde – bei 

119 Nein-Stimmen. 

Auf der ehrenamtlichen Ebene

wählte der 87-köpfige ver.di-Gewerk-

schaftsrat – höchstes Beschlussgremi-

um zwischen den Bundeskongressen –
Frank Werneke (rechts)

wurde mit 86,2 Prozent

der Delegiertenstimmen

erneut zum stellv.

ver.di-Bundesvorsitzen-

den gewählt. Zwei der

fünf stellvertretenden

Vorsitzenden des neuen

ver.di-Gewerkschafts-

rats sind im Fachbereich

Medien, Kunst und In-

dustrie beheimatet: Ralf

Fenske (links) und Wer-

ner Filipowski.

Ralf Fenske, den ehe-

maligen Konzernbe-

triebsratsvorsitzenden

der »Stuttgarter Zei-

tung«, und Werner 

Filipowski, freigestell-

tes Betriebsratsmitglied

bei der Degussa in

Marl, in sein sechs-

köpfiges Präsidium.

Der Fachbereich Medien, Kunst

und Industrie umfasse eine Vielzahl

von Branchen, denen gemeinsam sei,

so Frank Werneke, »dass uns in den

letzten Jahren – und ich befürchte, das

wird so weitergehen – so gut wie kein

Konflikt erspart geblieben ist, weil wir

es überwiegend mit Arbeitgebern und

Verbänden zu tun haben, deren obers-

tes Ziel es ist, tariffreie Räume zu

schaffen und die Rechte von Beschäf-

tigten abzubauen.« Werneke weiter:

»Ich glaube, wir haben uns insoweit

ganz zäh, wacker und im aufrechten

Gang in diesen vielen Konflikten und

Streiks, die wir zu bestehen hatten,

geschlagen. Mein Bild ist, dass wir 

diese Kämpfe in ver.di gemeinsam 

und mit noch größerem Zusammen-

halt organisieren, als uns das in der

Vergangenheit gelungen ist.« Mehr

zum ver.di-Bundeskongress auf Seite 

4 und in PUBLIK.

HENRIK MÜLLER
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Das darbende Kulturmagazin
»Liebling« will der Gründer der 

Zeitschrift »Tempo«, Markus Peichl, 

wiederbeleben. Die Zeitschrift, die 2005

und 2006 insgesamt viermal erschien, 

soll künftig zehnmal im Jahr mit einer 

Auflage von 75.000 Exemplaren auf

Zeitungspapier im übergroßen Tabloid-

format herauskommen. Das erste Heft 

gibt es ab 16. November.

Baumann-Druck in Kulmbach 
hat seine Kapazitäten um 15 Prozent durch

die Inbetriebnahme einer Heatset-Rollen-

maschine von Zirkon erweitert. Insgesamt

werden 3,3 Millionen Euro investiert. 

Baumann-Druck war 2003 aus dem Medien-

haus Baumann ausgegründet und umstruk-

turiert worden, Arbeitsplätze wurden ab-

gebaut. Derzeit hat die Firma 148 Beschäf-

tigte, acht davon sind Auszubildende.

Die Zeitschrift »Rich« werden 

viele wohl nie in Händen halten. Sie richtet

sich – wie der Titel vermuten lässt – an 

die Reichen. Anfang September erschien 

sie erstmals in einer Auflage von 100.000 

Exemplaren. Die Macher suchen sich ihre

Kunden selbst aus. »Rich« gibt es nicht 

am Kiosk. Ausgewählte Topverdiener 

bekommen es mit der Post – kostenlos.

Das Jugendmagazin 
»Spiesser« erscheint neuerdings bun-

desweit. Vor 14 Jahren war das Blatt von

Dresdner Schülerinnen und Schülern ge-

gründet worden. Seit 10. September 2007

wird es regelmäßig gratis an 15.000 Schu-

len in ganz Deutschland verteilt. Geplant

seien zunächst fünf bundesweite Ausgaben

im Jahr. 

Beim Druckmaschinenher-
steller KBA legte der Konzernumsatz

im ersten Halbjahr 2007 im Vergleich zum

Vorjahreszeitraum um 9,4 Prozent auf 

794,9 Mio. Euro zu. Der Auftragseingang

lag im Vergleich um ein Prozent höher.

Die MAN-Roland-Druckma-
schinen hat im ersten Halbjahr 2007 

mit 909 Mio. Euro zwar den Umsatz des 

Vorjahres erreicht – beim Auftragseingang

aber gab es einen drastischen Rückgang 

um 23 Prozent, berichtet das Fachblatt

»Deutscher Drucker«.
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Wer einen Metall- oder Elektroberuf 

in der Industrie oder kaufmännische 

Tätigkeiten in Verwaltung und Büro

lernt, ist zufrieden mit der Ausbil-

dungsqualität. Schlecht dagegen

schneiden das Bauhand-werk, das Ho-

tel- und Gastgewerbe sowie die Hand-

werksbetriebe im Metall- und Elektro-

bereich in ihrer Rolle als Ausbilder ab.

Das ist das Ergebnis des DGB-Ausbil-

dungsreports 2007. Mehr als 4.000

Azubis beteiligten sich an dieser Be-

wertung. 

Keine Auskunft gibt der Report

darüber, wie junge Leute in der Druck-

und Medienbranche ihre Aus-bildung

finden. Das hat einen pragmatischen

Grund, sagt DGB-Jugendreferent Mar-

co Frank: »Wir mussten die Auswahl

begrenzen. Also haben wir die 25 Be-

rufe ausgesucht, in denen es die meis-

ten Azubis gibt.« So kamen die Berufe

Industriemechaniker/in und medizini-

sche/r Fachangestellte/r in die Spitzen-

positionen, Gärtner/innen sowie 

Maler- und Lackierer/innen ans Ende

der Rangliste.

Zu den negativen Seiten der be-

trieblichen Lehre gehören: mangelhaf-

te fachliche Anleitung, viele Überstun-

den, Probleme bei der Anrechnung

des Berufsschulunterrichts auf die Ar-

beitszeit, schlechte Vergütung, fehlen-

de Übernahme nach der Ausbildung. 

Überraschend ist, dass ei »Dr. Azubi«

ankommen. Marco Frank ist einer von

vier Beratern, die Berufs-anfänger/in-

nen auf diese Weise unterstützen.

»Meiner Erfahrung nach sind wenig

Anfragen aus der Druckbranche da-

bei«, berichtet er und fragt: »Ob man

daraus schließen kann, dass es in den

Betrieben wirklich weniger Missstände

gibt als anderswo?« 

Wer ein Ausbildungsproblem hat,

kann unter www.doktor-azubi.de 

– bei Bedarf auch anonym – Rat in 

einem offenen Forum suchen oder – 

als Mitglied einer DGB-Gewerkschaft 

– sich persönlich per E-Mmail helfen

lassen. (hbf)

Der ver.di-Ortsverein Medien in Osna-

brück ehrte im September im Rahmen

seines traditionellen Jubilarfrühstücks

in der Gaststätte »Sutthauser Bahn-

hof« seine langjährigen Mitglieder für

ihre Treue. Ein seltenes Jubiläum

konnte Wilhelm Kovermann begehen:

80 Jahre Gewerkschaftszugehörigkeit

im Druckbereich ist ein besonderes Er-

eignis.

Kovermann wurde am 1. Mai 1912 

in Osnabrück geboren. Mit dem Be-

ginn seiner Lehre als Schriftsetzer am

1. April 1927 in der Firma Steinbacher

trat er der Gewerkschaft bei. In der

Zeit des Nationalsozialismus war er

teilweise arbeitslos, bis er ab Juli 1940

als Soldat die Schrecken des Zweiten

Weltkrieges erleben musste. Nach 

Beendigung dieser Schreckensherr-

schaft arbeitete Kovermann in seinem

erlernten Beruf weiter und ging 1975

in den verdienten Ruhestand.

Auf 60 Jahre Gewerkschafts-

zugehörigkeit blicken Heinz Balgen-

orth und Fritz Schminder zurück, 

beide ein Begriff im Osnabrücker

Druckgewerbe. Manfred Kräuter 

wurde für seine 40-jährige und Hel-

mut Frommeyer für seine 25-jährige

Mitgliedschaft geehrt.

N A C H R I C H T E N

R E I M Z E I T

»Dr. Azubi«: Wenig Klagen von Auszubildenden der BrancheJugendliche lesen wieder ein biss-

chen mehr Zeitung. Das ergab die letzte 

Media-Analyse. Bei den 14- bis 19-Jährigen

liegt die Reichweite bei 47,8 Prozent (Vor-

jahr: 47,5) und bei den 20- bis 29-Jährigen

bei 58,6 Prozent (Vorjahr 58,2). Insgesamt

hat sich die Reichweite der Tageszeitungen

kaum verändert: Drei von vier Deutschen

über 14 Jahren lesen täglich mindestens 

eine Zeitung.

Flugtickets aus Papier könnte 

es womöglich bald nicht mehr geben. Die

Internationale Flug-Transport-Vereinigung

(IATA) hat für die ihr angeschlossenen 280

Gesellschaften zum letzten Mal 16,5 Millio-

nen Tickets bei sieben Druckereien bestellt.

Vom kommenden Jahr an gibt es bei den 

IATA-Fluggesellschaften nur noch elektro-

nische Tickets.

Die Deutsche Post AG prüft nach

Informationen der «Frankfurter Allgemeinen

Sonntagszeitung» die Einführung einer 

eigenen Gratis-Zeitung. Post-Chef Klaus

Zumwinkel habe schon fertige Pläne für 

eine solche Zeitung in der Schublade. Für 

einen Vertrieb stünden die Briefträger der

Post bereit. Auch eine Millionenauflage

könnte daher einigermaßen günstig an 

den Leser gebracht werden. 

Die Johannes-Gutenberg-
Schule Stuttgart hat einen neuen stell-

vertretenden Schulleiter. Studiendirektor

Gerd Rittberger wurde in den Ruhestand

verabschiedet. Seine Nachfolge übernimmt

der bisherige Abteilungsleiter Armin 

Baumstark.

Das Satiremagazin »Pardon« 
erscheint im Oktober zum letzten Mal. Mit

einer Auflage von rund 16.000 Exemplaren

habe sich das Blatt nicht mehr gerechnet,

sagte Geschäftsführerin Antje Hellmann

dem Fachblatt »Kontakter«. Erst im April

2004 war die Zeitschrift, die bereits zwi-

schen 1962 und 1982 erschienen war, 

wiederbelebt worden.

Ihrer Lokalzeitung vertrauen be-

sonders viele, nämlich 60 Prozent der Men-

schen in Deutschland, fand das Meinungs-

forschungsinstitut TNS Emnid heraus. Es

folgen der öffentlich-rechtliche Hörfunk 

(53 Prozent) und das öffentlich rechtliche

Fernsehen (52 Prozent) vor Zeitschriften 

(35 Prozent), kommerziellen Rundfunkan-

bietern (31 Prozent ) und dem Kommerz-

fernsehen (26 Prozent). Nur jeder fünfte

Bundesbürger vertraut dem Internet.

Die Nürnberger Buchbinderei
Gassenmeyer hat ihr 100-jähriges Be-

stehen gefeiert. In der vierten Gene-ration

wird die Firma von Thiemo Schlosser, dem

Urenkel des Gründers Hans Gassenmeyer,

geleitet. Die Buchbinderei hat 50 Beschäf-

tigte und sechs Auszubildende. Der Schwer-

punkt liegt auf der Herstellung klebegebun-

dener Broschüren.

Ausbildung bei Druck und 
Medien in bester Ordnung?

80 Jahre Treue 
zur Gewerkschaft

Geschichte

Die Welt wie sie ist

und die Welt wie sie war

sind ein bemerkenswertes Paar.

Die eine kommt,

wenn die andere geht.

Wandel ist aus Momenten genäht.

Was du heute tust,

hast du gestern gedacht.

Taten sind aus Ideen gemacht.

Die Welt wie sie wird,

wie wünschst du sie dir?

Denke und handle, du weißt wofür.

SILKE MADER

D G B - R E P O R T

Das »Südkurier«-Medienhaus will bis

zur ersten Jahreshälfte 2010 eine neue

Druckerei am Standort in Konstanz

bauen. Die 30-Millionen-Euro Investiti-

on soll zwei Offset-Druckmaschinen

mit je 48 Seiten, zwei Plattenherstel-

lungsstraßen und zwei Versandraum-

linien umfassen.

Die neue Druckerei vervollständige

das Maßnahmenpaket, mit dem sich

das Medienhaus für die Zukunft rüste,

sagt Geschäftsführer Rainer Wiesner,

der betont: »Bei der Entscheidung für

die neue Druckerei hatten wir die volle

Unterstützung des Gesellschafters,

der Verlagsgruppe Georg von Holtz-

brinck.« In der neuen Druckerei kann

die Tageszeitung mit ihren 16 Regio-

nalausgaben durchgängig vierfarbig

gedruckt werden. Außerdem steigt

die Produktivität. Wiesner: »Wir wer-

den in der Lage sein, die Auflage von

rund 140.000 Exemplaren in kürzerer

Zeit zu drucken und den Redaktions-

schluss dadurch um rund eine Stunde

nach hinten zu verschieben.«

Mit der Modernisierung einherge-

hen werde eine »gewisse Rationali-

sierung«, kündigte Druckereileiter 

Michael Schäfer an. Im Versandraum

und auch an der Druckmaschinen

werden weniger manuelle Arbeiten

anfallen. Er versprach, man werde den

steigenden Anforderungen an die Be-

schäftigten durch Weiterqualifizierung

gerecht werden. (wj) 

»Südkurier« investiert 
30 Millionen Euro 

K O N S T A N Z

O S N A B R Ü C K

Ortvereinsvorsitzender Jürgen Brink (links) ehrte

langjährige Gewerkschaftsmitglieder: (v. re.) Fritz

Schminder, Heinrich Balgenorth, Wilhelm Kover-

mann, Manfred Kräuter und Helmut Frommeyer. 
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te von 4,32 Metern und gehören zur

neuesten Generation auf dem Markt.

»Ein Weltklasse-Standort«, lobt Prino-

vis-Manager Richard Gray. Prinovis hat

sich bereits das Nachbargelände gesi-

chert, um bei Bedarf eine weitere Hal-

le zu bauen.

Für die Gewerkschafter von Unite

war es das erste Mal, dass sie das Pri-

novis-Werk betreten durften. Bis dahin

hatte ihnen der deutsche Konzern den

Zutritt verweigert. Erst auf Druck von

ver.di und der Ankündigung, auf einer

Kundgebung vor dem Werksgelände

die Öffentlichkeit über die starre Hal-

tung von Prinovis zu informieren, hat-

te das Management eingelenkt. Aller-

dings nur zur Besichtigung. Prinovis

verweigert nach wie vor Verhandlun-

gen mit der englischen Gewerkschaft

über die Arbeitsbedingungen der 400

Beschäftigten. »Die Arbeitnehmerver-

tretung kann die Belegschaft besser

D R U C K I N D U S T R I E 35 . 2 0 0 7

Hearn mit Blick darauf, dass das Un-

ternehmen komplett neue Vereinba-

rungen mit der britischen Gewerk-

schaft Unite getroffen und eine völlig

neue Belegschaft zusammengestellt

hat. Die vor allem nicht über Erfahrun-

gen in Arbeitskämpfen verfügen soll-

te. Hearn: »Unsere Mitarbeiter bringen

nicht das emotionale Gepäck von

Streiks mit.«

Ohne »das emotionale
Gepäck von Streiks«
Liverpool. Die einstige Industriemetro-

pole hat noch heute eine Arbeitslo-

senquote, die mit elf Prozent doppelt

so hoch ist wie der nationale Durch-

schnitt. Hier hat sich Prinovis, das Ge-

meinschaftsunternehmen von Gruner

und Jahr, Bertelsmann und Axel Sprin-

ger, in der Nähe des John-Lennon-

Flughafens niedergelassen. Drei der

vier Druckmaschinen haben eine Brei-

field wird 24 Stunden am Tag, sieben

Tage die Woche und rund um das Jahr

produziert. Lediglich an drei Tagen im

Jahr stehen die Maschinen still. Wo

Maschinen rund um die Uhr laufen,

hat der Mensch mitzuhalten: Die 460

Beschäftigten arbeiten 12-Stunden-

Schichten (zwei Tage früh, zwei Näch-

te, sechs Tage frei). Pro Schicht sind le-

diglich zwei Pausen zu 20 Minuten

vorgesehen. Was Henk Overdijk, Ar-

beitnehmervertreter bei Roto-Smeets-

de-Boer in den Niederlanden, so kom-

mentierte: »Modern sind hier nur die

Maschinen, die Arbeitsbedingungen

stammen aus dem letzten Jahrhun-

dert.« Der gesundheitliche Verschleiß

durch 12-Stunden-Schichten sei derart

groß, dass es den wenigsten Kollegen

gelingen werde, gesund die Rente zu

erreichen.

Polestar habe mit dem Werk Neu-

land betreten, erklärte Managerin 

Der Kontinent besuchte die Insel: Die

erste Tiefdruckkonferenz hat im briti-

schen Liverpool stattgefunden. Das 

ist kein Zufall. In der Stadt der Beatles

hat Prinovis vor einem Jahr sein sechs-

tes Werk eröffnet. Damit drängt erst-

mals ein nicht-britisches Tiefdruck-

unternehmen in den englischen

Markt. Nur eine Autostunde entfernt

sitzt der Konkurrent: Auch Polestar,

britischer Marktführer im Tiefdruck

und Rollenoffset, hat in Sheffield ein

neues Werk auf der grünen Wiese 

errichtet. In Liverpool und Sheffield

sind damit die zurzeit modernsten

Tiefdruckereien Europas entstanden.

Grund genug, sie zu besichtigen.

Sheffield. Die Stadt der Stahlfabriken.

Im 19. Jahrhundert berüchtigt für 

derart miserable Arbeitsbedingungen,

dass hier die ersten Gewerkschaften

entstanden. In einer einzigen Halle,

die so groß ist wie sieben Fußballfel-

der, hat Polestar fünf Maschinen un-

tergebracht, Platz ist noch für weitere

drei. Mit einem höheren Automatisie-

rungsgrad, einer verbesserten Arbeits-

organisation und neuer Technik in der

Vorstufe hat Polestar technisch die

Nase vorn. »In Sheffield sind wir Klas-

senbeste«, sagte Polestar-Managerin

Catherine Hearn.

Die Arbeitsbedingungen kann sie

damit nicht gemeint haben. In Shef-

Konzerne machen nicht halt vor nationalen Grenzen. Auch im Tiefdruck nicht. Prinovis hat ein 

neues Werk in Liverpool eröffnet, Bauer-Druck produziert in Polen, die Schlott-Gruppe kaufte die

niederländische Tiefdruckerei Biegelaar. Damit die rund 30.000 Beschäftigten im europäischen 

Tiefdruck nicht die Verlierer im Wettbewerb der Konzerne sind, haben sich im September 2007 

erstmals Gewerkschaften und betriebliche Interessenvertreter aus England, Frankreich, Italien, 

den Niederlanden, Deutschland und der Schweiz zu einer europaweiten Branchenkonferenz 

getroffen, um sich auf Mindeststandards zu verständigen.

E R S T E  E U R O P Ä I S C H E  T I E F D R U C K K O N F E R E N Z

vertreten, als das Außenstehende ver-

mögen«, erklärte Manager Gray vor

den über 50 Teilnehmern der europä-

ischen Tiefdruckkonferenz. In Liver-

pool wurde eine Art Belegschaftsrat

gewählt, der sich einmal im Monat 

mit dem Management trifft.

Sowohl Polestar wie auch Prinovis

haben mit ihren neuen Werken das

Problem der Überkapazitäten ver-

schärft. In den vergangenen drei Jah-

ren wurden 18 neue Rotationsanlagen

aufgestellt, ohne dafür alte auszuran-

gieren. Die Überkapazitäten führen zu

einem gegenseitigen Unterbietungs-

wettbewerb, weil die Unternehmen

um jeden Preis ihre Maschinen auslas-

ten wollen. Mit maximalen Maschi-

nenlaufzeiten, längeren Arbeitszeiten

und einer geringeren Maschinenbe-

setzung haben sich Prinovis und 

Polestar weitere Wettbewerbsvorteile

verschafft, die den Kampf um Markt-

anteile zusätzlich anheizen werden.

»Das schafft Begehrlichkeiten«,

fürchtet Kai Schliemann, Betriebsrats-

vorsitzender bei Broschek in Hamburg

(Schlott-Gruppe). Die Begehrlichkei-

ten sind allerdings schon da und die

Auswirkungen auf die deutschen

Standorte bereits spürbar: Die Schlott-

Gruppe, der Branchenvize auf dem 

europäischen Tiefdruckmarkt, will 

Gewerkschaften und betriebliche Interessenvertretungen trafen sich im britischen 

Liverpool – Gemeinsames Positionspapier – Arbeitszeitverkürzung unabdingbar

Die Dumpingspirale stoppen

Betriebsbesichtigung bei Polestar in Sheffield (links) und Prinovis in Liverpool: Mit einer Geschwindigkeit von 60.000 Umdrehungen/Stunde schießt die 4,32 Meter breite Papierbahn auf den Betrachter zu (großes Bild). Josef Peitz, Bundesfachgruppenleiter

Verlage, Druck und Papier bei der Vereinten Dienstleistungsgewerkschaft (2. Bild v. re.), hatte die Tiefdruckkonferenz maßgeblich organisiert. Rechts ein Blick in die Weiterverarbeitung.
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>>> Fortsetzung von Seite 3
11 Mio. Euro auf Kosten der Beleg-

schaft einsparen, indem Urlaubsgeld

und tarifliche Jahresleistung für drei

Jahre gestrichen und der Lohn für die

Helfer dauerhaft abgesenkt werden

sollen. Tarifliche Standards greift auch

der Branchenprimus an: Prinovis will in

zwei der fünf deutschen Standorte die

Arbeitszeit von 35 auf 40 Stunden ver-

längern, die Maschinenbesetzungs-

regeln außer Kraft setzen. Und setzt 

die Belegschaft zusätzlich mit der Ab-

sichtserklärung unter Druck, mittel-

fristig nur noch drei der fünf deut-

schen Standorte halten zu wollen.

Betriebsräte und Gewerkschafter

der größten europäischen Tiefdruck-

unternehmen wie Prinovis, Schlott-

Gruppe, Quebecor, Polestar und 

Roto-Smeets-de-Boer wollen dem

Konzentrationsprozess auf dem euro-

päischen Tiefdruckmarkt jedoch nicht

tatenlos zuschauen. »Das sei auch

dringend notwendig, um sich nicht 

in einen Wettlauf um die niedrigsten

Löhne und die schlechtesten Arbeits-

bedingungen treiben zu lassen«, er-

klärte der stellvertretende ver.di-Vor-

sitzende Frank Werneke in Liverpool.

Insofern komme die Konferenz genau

zum richtigen Zeitpunkt. 

Die ersten Schritte sind gemacht:

Die Konferenz wurde dazu genutzt,

um Informationen über tarifliche Stan-

dards, Arbeitsbedingungen und be-

triebliche Vereinbarungen auszutau-

schen. Damit es keinem Unternehmen

mehr gelingt, Dumpingkonditionen

unter Berufung auf die Konkurrenz

durchzusetzen. Dazu wurde ein Tief-

drucknetz unter Federführung von

Uni-Europe Graphical, der Dachorga-

nisation der grafischen Gewerkschaf-

ten, gegründet. Noch mehr: In einem

gemeinsamen Positionspapier ver-

pflichteten sich die Gewerkschaften

darauf, keine Vereinbarungen abzu-

schließen, durch die sich die Situation

der Beschäftigten weiter verschlech-

tert, ohne sich mit den Gewerk-

schaftskollegen der anderen Länder

zuvor darüber beraten zu haben. Da-

rüber hinaus einigten sich die Teilneh-

mer darauf, beschäftigungssichernden

Maßnahmen Vorrang zu gewähren.

Unabdingbar sei, Arbeitszeiten zu 

verkürzen statt zu verlängern.

Mit den Vereinbarungen im Posi-

tionspapier kann es gelingen, dem

Dumpingwettbewerb Einhalt zu ge-

bieten. »Das ist unsere Antwort auf

das über Ländergrenzen hinweg 

agierende Kapital«, sagt Josef Peitz,

Bundesleiter der ver.di-Fachgruppe

Verlage, Druck und Papier. Eine Folge-

konferenz ist bereits geplant: Die 

Tiefdrucknetzwerker wollen sich spä-

testens 2009 im italienischen Verona

treffen. MICHAELA BÖHM

Viele weitere Informationen

und Bilder zur europäischen

Tiefdruckkonferenz finden sich

im Internet unter:

http://druck.verdi.de/tiefdruck

T I E F D R U C K Z W E I T E R  O R D E N T L I C H E R  B U N D E S K O N G R E S S

Kongress-Beschlüsse jetzt mit 
Leben erfüllen DRUCK+PAPIER sprach 
mit drei Delegierten aus dem Fachbereich Medien

» F R E I E S  W O R T «

Neun Jahre als Leiharbeiter:
Firmenwechsel und Tarifflucht
Suhler Verlagsgesellschaft: Grundsatzurteil 
zur Arbeitnehmerüberlassung angestrebt

Wo stehen die Drucker, Kartonagenarbeiter, Medien- und Kulturschaffenden 

in ver.di? Haben sie in der großen Matrix eine Heimat gefunden? Die DRUCK+

PAPIER-Redaktion traf sich am Rande des 2. Ordentlichen Bundeskongresses mit

drei Delegierten aus dem Fachbereich Medien, die aus unterschiedlichen Blick-

winkeln auf die Erfolge und Probleme von ver.di schauen.

Aus Erfurt kommt Brünhilde Erbstößer,

mit 83 Jahren die älteste Kongressteil-

nehmerin. Sie war bis 1990 in einem

Versorgungskontor für Papier- und 

Bürobedarf tätig, fast 35 Jahre lang.

Heute engagiert sich die Rentnerin auf

Orts- und Bezirksebene bei den ver.di-

Seniorinnen und -Senioren. Sascha

Kruse aus Nordrhein-Westfalen könn-

te ihr Enkel sein: Der 32jährige ist Be-

triebsratsvorsitzender bei einem Me-

litta-Betrieb mit 200 Beschäftigten in

Minden. Ludwig »Lu« Pertl kommt

vom Oberbayrischen Volksblatt (OVB)

in Rosenheim und ist Betriebsratsvor-

sitzender des Verlagshauses mit insge-

samt rund 830 Beschäftigten, von de-

nen rund 600 als Zusteller tätig sind.

Sowohl bei Melitta als auch beim

»Volksblatt« ist ver.di mit einem hohen

Organisationsgrad gut aufgestellt.

Die Themen von Brünhilde Erbstö-

ßer sind vor allem Fragen, die Senio-

rinnen und Senioren betreffen. Nach

wie vor engagiert sie sich in der Ge-

werkschaftsarbeit: »Das seniorenpoli-

tische Programm von ver.di ist auf ei-

nem guten Weg. Wir verfolgen das

weiter und bleiben dran«, sagt sie. Die

Angleichung der Renten von West und

Ost bleibt ein Ziel für die gewerk-

schaftliche Seniorenarbeit. Aber auch

die Tarifpolitik sei und bleibe ein wich-

tiges Thema – auch für die aus dem

Berufsleben ausgeschiedenen Men-

schen: »Durch die Kopplung mit der

Rente haben Tarifabschlüsse immer

auch Auswirkungen auf uns«, betont

die rüstige Rentnerin.

Die politischen Richtungsbeschlüs-

se des Kongresses sehen die drei Dele-

gierten – wie die übergroße Mehrheit

– als richtig und wichtig an: Weg mit

der »Rente mit 67« und Hartz IV, der

gesetzliche Mindestlohn von 7,50

Euro, gleiche Löhne für gleiche Arbeit

– diese Themen liegen der Rentnerin

aus Erfurt ebenso am Herzen wie den

beiden Betriebsratsvorsitzenden aus

Rosenheim und Minden. »An der Ma-

trix führt kein Weg vorbei: ver.di muss

sich sowohl in den Ebenen als auch

den Fachbereichen gut aufstellen«,

betont Lu Pertl: »Nur dieses Organisa-

tionsmodell geht auf die vielfältige 

Interessenlage aller Beschäftigten in

ver.di ein, um dann aber geimeinsam

in politischem Handeln durchsetzungs-

fähige Gegenwehr zu organisieren.«

Die »eigentliche« Gewerkschafts-

arbeit aber, da sind sich die drei eben-

falls einig, findet an der Basis mit den

Kolleginnen und Kollegen statt. »Mein

Schwerpunkt liegt in der betrieblichen

Arbeit«, sagt Sascha Kruse. »Die Be-

schlüsse waren wichtig für die weitere

Orientierung. Jetzt muss das, was auf

dem Kongress besprochen wurde, mit

Leben erfüllt werden.« Lu Pertl sieht

das ähnlich: »Lange Reden sind noch

keine Garantie für gutes Agieren. In

der täglichen Arbeit müssen wir ver.di

leben. Davon hängt es ab, ob wir wie-

der mehr Mitglieder für unsere Orga-

nisation gewinnen.«  Brünhilde Erb-

stößer weiß aus langer Erfahrung, wie

wichtig diese tägliche Arbeit ist: 

»Jeder von uns sollte sich zum Ziel set-

zen, neue Mitglieder zu gewinnen

oder ausgetretene zurückzugewinnen.

Wir brauchen jeden, um gute Tarife 

zu erstreiten.« 

Ludwig »Lu« Pertl aus Rosenheim: 

»An der Matrix führt kein Weg vorbei.«

Sascha Kruse aus Minden: »Mein Schwer-

punkt liegt in der betrieblichen Arbeit.«

N A C H R I C H T E N

Eva Lauer ist gestorben
Im Alter von 68 Jahren

ist Ende September 

Eva Lauer gestorben,

die langjährige Be-

triebsratsvorsitzende

des Druckhauses 

Dierichs (»Hessische/

Niedersächsische All-

gemeine«, HNA) in Kassel. Die Gewerkschaf-

terin war jahrzehntelang in Führungsgre-

mien der Industriegewerkschaft Druck und

Papier und der IG Medien aktiv. So hat sie

lange Jahre den Landesbezirk Hessen im

Hauptvorstand vertreten. In Ihre Zeit als

Vorsitzende des Bezirks Kassel fallen viele

richtungweisende Entscheidungen über die 

politische und organisatorische Orientie-

rung ihrer Gewerkschaft. Auch als Betriebs-

ratsvorsitzende musste Eva Lauer viele

schwierige Umbruchprozesse mitgestalten.

Ihr Ziel war immer, sich für die Interessen

der arbeitenden Menschen einzusetzen und

andere dafür zu motivieren.

Tarifvertrag und Be-
schäftigungssicherung
bei Walcker in Isny 
Mit gemischten Gefühlen haben die Be-

schäftigten bei Walcker Offsetdruck in 

Isny (Allgäu) einem Tarifkompromiss zuge-

stimmt. In zahlreichen Verhandlungsrunden,

begleitet von betrieblichen Aktionen bis 

hin zum Streik (DRUCK+PAPIER berichtete),

wurden erreicht ein Anerkennungstarifver-

trag, der bis 31. Dezember 2009 gilt, 

und Beschäftigungssicherung für alle am 

1. Oktober 2007 unbefristet Beschäftigten.

Außerdem wurde die tarifliche Lohn- und

Gehaltserhöhung rückwirkend zum 1. Sep-

tember 2007 wirksam.

Weniger erfreulich ist, dass zum 

1. Oktober 2007 die tarifliche Jahresleistung

um 15 Prozent-Punkte auf 80 Prozent abge-

senkt, kann aber abhängig vom Geschäfts-

ergebnis wieder die volle Höhe erreichen.

Die meiste Kritik erntete die betriebliche 

Tarifkommission dafür, dass eine Betriebs-

vereinbarung über geplante Samstags- und

Sonntagsarbeit abgeschlossen werden soll.

Zur Debatte stehen zwei Modelle: eines mit

vierwöchigem Turnus und ein 16-Wochen-

Modell. Seit Mai hatten die Beschäftigten

Überstrunden verweigert. »Viele, die bis da-

hin regelmäßig freiwillig samstags gearbei-

tet hatten, erkannten in dieser Zeit wieder

den Wert des freien Wochenendes«, vermu-

tet der Betriebsratsvorsitzende Hajo Beyer. 

Die Urabstimmung ergab unterdessen

eine Zustimmung von 64,4 Prozent. 35,6

Prozent stimmten gegen den Kompromiss –

für die Geschäftsleitung, die über Nachbes-

serungen – natürlich in ihrem Sinne – ver-

handeln möchte, eine deutliche Warnung,

den Bogen nicht zu überspannen. (wj)

»Zustellertag« für 
Beschäftigte aus Post-
und Zustellbetrieben
Die Zustellbranche ist in Bewegung, die 

Arbeitsbedingungen haben sich geändert,

ändern sich weiter. Viel diskutiert wird der-

zeit die Frage: »Gesetzlicher Mindestlohn –

Chance oder Desaster für die privaten Post-

dienste?« Ihr widmen sich auch die Podi-

umsgäste beim ver.di-Zustellertag am Sams-

tag, 3. November 2007, ab 13:00 Uhr in der

Mannheimer ver.di-Geschäftsstelle, Hans-

Böckler-Straße 1, im Saalbau, Saal »Bren-

ner«. Eingeladen sind insbesondere die in

der Post- und Zeitungszustellbranche Be-

schäftigten. Mehr Informationen:

http://rhein-neckar.verdi.de/aktuelles_kon-

flikte/zustellertag

Bericht über die Drucker-
tage 2007 verschoben
Der für diese DRUCK+PAPIER-Ausgabe an-

gekündigte ausführliche Bericht über die

Druckertage 2007 muss aus Platzgründen

noch einmal verschoben werden. Ende 

August hatten sich in der ver.di-Bildungs-

stätte Lage-Hörste mehr als 50 Aktive aus

dem Fachbereich Medien zu einem Erfah-

rungs- und Meinungsaustausch getroffen. 

Neun Jahre am selben Arbeitsplatz,

erst ausgelagert, dann als Leiharbei-

ter/in – und das, obwohl die unbefris-

tete Beschäftigung von Leiharbeitern

erst seit 2004 möglich ist? Kaum zu

glauben, aber Realität für einige Be-

schäftigte der Suhler Verlagsgesell-

schaft (SVG), einer Tochterfirma des

Süddeutschen Verlags, die in Südthü-

ringen u.a. die Regionalzeitung »Freies

Wort« herausgibt. 

Vieles deutet darauf hin, dass, wie

es der Arbeitsrichter in erster Instanz

erklärte, ein Grundsatzurteil erforder-

lich wird. Vor dem Arbeitsgericht Suhl

scheiterten die Leiharbeiter mit der

Feststellungsklage, dass für sie wegen

unerlaubter Arbeitnehmerüberlassung

ein Arbeitsverhältnis mit der SVG be-

steht. Tenor der Ablehnung: Die verlei-

hende Firma habe zwar keine Geneh-

migung zur Arbeitnehmerüberlassung,

brauche diese aber auch nicht, da die

Verleihung ohne Gewinnerzielung er-

folge.

Zur Vorgeschichte: Ende 1998 fiel

irgendjemandem ein, Beschäftigte in

der Weiterverarbeitung des Druckzen-

trums nicht mehr dort anzustellen,

sondern beim Südthüringer Verteiler-

dienst (STVD). 2002 wurden die STVD-

Beschäftigten erneut in eine andere

Firma geschoben – in die Oberfränki-

sche Verlagsanstalt (OVA). 2006 griff

der neu gewählte Betriebsrat die The-

matik auf, da Neueinstellungen im

Druckzentrum nur noch über die OVA

erfolgten. Der Betriebsrat widersprach

Einstellungen und forderte vom Ar-

beitgeber, die Erlaubnis zur Arbeitneh-

merüberlassung vorzulegen, die es je-

doch nicht gab. 

Auf einer Betriebsversammlung im

Oktober 2006 wurden die OVA-Be-

schäftigten darüber informiert, dass

sie einen neuen Arbeitsvertrag mit 

einer Firma namens ZWV-PS unter-

schreiben sollten, weil die im Gegen-

satz zur OVA eine Erlaubnis zur »Ar-

beitnehmerüberlassung« besitze. Die

neue Firma bezahle nach IGZ-Tarif  ei-

nen Stundenlohn von 6,26 Euro.

Die Suhler Verlagsgesellschaft be-

endete die Zusammenarbeit mit der

OVA zum 31. Juli 2007. Drei klagen-

den Kollegen wurde die Kündigung

ausgesprochen. Sie sind widerruflich

bis zum Ende der Kündigungsfristen

»freigestellt«, also auf die Straße ge-

setzt. Vor dem Arbeitsgericht sind nun

auch noch die Kündigungsschutzkla-

gen zu klären und die Frage, ob, wie

es der Arbeitsrichter mündlich an-

merkte, unter dem Stichwort »equal

pay« der rückständige Tariflohn von

der OVA einklagbar ist.

Brünhilde Erbstößer kümmert sich in Erfurt

um die ver.di-Seniorinnen und -Senioren.

Nach dem Rollenwechsel: Die Restrolle wird

vollautomatisch entsorgt.
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Rahmen der vom Deutschen Gewerk-

schaftsbund organisierten Demonstra-

tionen und Kundgebungen versuchte

die IG Druck und Papier, mit einem

zweitägigen Streik bei den Tageszei-

tungen im Mai 1952 noch ein Zeichen

zu setzen. Aber diesen Ausstand

brandmarkten Unternehmer und Re-

gierung als politischen Streik, der mit

dem Grundgesetz nicht vereinbar sei.

Das Betriebsverfassungsgesetz wurde

in der von der Regierung vorgeschla-

genen Form verabschiedet. Die IG

Druck und Papier wurde verklagt und

zu Schadensersatzzahlungen verur-

teilt.

Das Gesetz des Handelns
wieder an sich ziehen
Aus dieser Niederlage und aus allen

vorherigen sowie aus der deutlichen

Verschiebung der Kräfteverhältnisse

zu Gunsten der Unternehmer und Be-

sitzenden zogen die Gewerkschaften

die Konsequenz, sich nur auf Erfolg

versprechende Arbeitsfelder zu bege-

ben, um wieder das Gesetz des Han-

delns an sich zu ziehen. »Das Ziel war

unter den gegebenen Bedingungen

die Beschränkung auf solche Nahziele,

die durch eigene Kraft erreichbar

sind«, heißt es in der Broschüre »50

Jahre Mediengewerkschaft in NRW

1947-1997«.

Nach dem Ende des Krieges hatte

im grafischen Gewerbe ein Durchein-

ander an tariflichen Vereinbarungen

geherrscht. Die entstandenen Ge-

werkschaftsverbände waren durch die

weiterbestehenden, alten Tarifrege-

lungen und den von den Nazis 1938

verfügten Lohnstopp in der tariflichen

Autonomie und ihren Handlungsmög-

lichkeiten massiv beschränkt. Der

Lohnstopp wurde erst im November

1948 beseitigt. Mit Blick auf die Ar-

beitszeit hatte sich die Situation seit

1918 – also der Einführung des Acht-

Stunden-Tags und der 48-Stunden-

Arbeitswoche – nicht geändert. 

Der neu gewählte Zentralvorstand

der IG Druck und Papier nahm bereits

im Januar 1949 die Verhandlungen

über einen neuen Manteltarifvertrag

für das grafische Gewerbe auf. Gleich-

zeitig wollte die gewerkschaftliche

Verhandlungskommission eine Teue-

rungszulage durchsetzen. Das lehn-

ten die Unternehmer strikt ab. Nicht

Von den älteren Gewerkschaftsmit-

gliedern der grafischen Verbände hat-

ten nicht wenige während der vorher-

gehenden Jahre der Nazidiktatur die

Verbindungen untereinander aufrecht-

gehalten. Die Pflege alter Buchdruk-

kertraditionen oder gemeinsames 

Singen von Zunftliedern dienten als

unverdächtige Anlässe für Zusammen-

künfte. Unmittelbar nach dem Ein-

marsch der alliierten Armeen und der

Vertreibung der Nationalsozialisten

begannen Kolleginnen und Kollegen

in allen Regionen des Landes mit dem

Neuaufbau der gewerkschaftlichen

Arbeit.

Allerdings hatten die Militärregie-

rungen in den westlichen Besatzungs-

zonen kein Interesse daran, den Ge-

werkschaften politischen Einfluss auf

den Aufbau der deutschen Nach-

kriegsordnung einzuräumen. In den

Anfängen erlaubten sie lediglich eine

Organisierung auf lokaler Ebene. Auf-

lagen und Bestimmungen reglemen-

tierten die Arbeit und sollten den Auf-

bau von Gewerkschaften gezielt

verzögern. Erst im Herbst 1946 wurde

in der amerikanischen Zone der Zu-

sammenschluss zu Landesverbänden

genehmigt.

Eine »neue deutsche Ge-
werkschaftsbewegung«
»Es waren sich alle Gewerkschafts-

funktionäre darüber klar, dass die

neue deutsche Gewerkschaftsbewe-

gung nicht eine Fortsetzung der bis

1933 bestandenen Gewerkschaftsbe-

wegung sein könne«, hieß es im ers-

ten Geschäftsbericht des Vorstandes

der neu gegründeten IG Druck und 

Papier aus dem Jahr 1950. »Die Ge-

werkschaften müssten sich zu einer

Industriegewerkschaft zusammen-

schließen (...) Ein Betrieb, eine Ge-

werkschaft, das waren die Grundsät-

ze, die bei den Erörterungen vertreten

wurden.«

Im November 1946 fand die erste

Tagung der grafischen Gewerkschafts-

bewegung aller vier Besatzungszonen

in Mainz statt. Dort wie auf mehreren

folgenden Tagungen wurde darum

gerungen, den Zusammenschluss zu

einer gesamtdeutschen grafischen Ge-

werkschaft zu ermöglichen. Aber die

Gegensätze, die sich insbesondere bei

der Frage der organisatorischen Unab-

nur, dass die Löhne auf dem ohnehin

niedrigen Vorkriegsniveau eingefroren

waren. Durch die Währungsreform im

Juni 1948 und laufende Preiserhöhun-

gen hatte sich die Lebenshaltung stän-

dig verteuert. Dabei stiegen die Ge-

winne für Industrie und Handel und

erreichten bereits Ende 1949 das Drei-

fache des Standes von 1936.

1. Mai 1952: »Samstags
gehört Vati mir«
Während der neue Manteltarifvertrag

für die grafischen Arbeiter am 1. Juli

1949 in Kraft trat und die alten Tarif-

verträge von vier Verbänden ablöste,

konnte erst mit dem Druck einer Ur-

abstimmung eine Lohnerhöhung von 

15 Prozent durchgesetzt werden. Der

neue Lohntarifvertrag für die Druckin-

dustrie wurde im September 1950 un-

terschrieben. Allerdings gelangen in

der Papierverarbeitung nur regionale

Abschlüsse. Für die Angestellten und

die Arbeiter konnte kein einheitlicher

Tarif erreicht werden. Der Grundsatz

»Gleicher Lohn für gleiche Arbeit«

blieb für die Frauen unter den Hilfs-

kräften weiterhin Zukunftsmusik.

Am 1. Mai 1952 proklamierte der 

DGB die Einführung der 40-Stunden-

Woche an fünf Arbeitstagen. »Sams-

tags gehört Vati mir« wurde zur popu-

lären Parole, um die Fortschritte der

Produktivität in Gestalt von Arbeits-

zeitverkürzung für die arbeitenden

Menschen wirksam werden zu lassen.

Es ging darum, die negativen Folge-

wirkungen von zunehmender Arbeits-

intensität in einer Neuaufteilung von

Arbeitszeit und Freizeit zu mindern. 

Die Bergarbeiter waren die Ersten,

die nach einer Urabstimmung, in der

97 Prozent für Streik stimmten, den

Durchbruch in Richtung der 40-Stun-

den-Woche erzwangen und am 

1. April 1953 mit der 45-Stunden-

Woche bei vollem Lohnausgleich 

vorangingen.

Im grafischen Gewerbe galten die

45 Stunden vom 1. Oktober 1956 an

und in der Papierverarbeitung zum 

1. Januar 1957. Es wurden Stufenplä-

ne für die weitere Verkürzung der Ar-

beitszeit vereinbart. Buchbinderinnen

und Papierverarbeiter mussten aber

noch geschlagene zehn Jahre warten,

bis – in Schritten von jeweils einer

Stunde – zum 1. Januar 1967 die 40-

Teil 1 der Serie »Arbeiten, um

zu leben« ist in der DRUCK+

PAPIER-Ausgabe 3/2006 erschie-

nen, Teil 2 (»Ein Stachel im Fleisch«)

in der Ausgabe 6/2006. Unter

www.drupa.verdi.de sind beide

Ausgaben im Internet archiviert.

Gedruckt sind sie noch erhältlich

bei der DRUCK+PAPIER-Redaktion,

ver.di-Bundesvorstand, Paula-

Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin, 

Telefon 030/6956-1066-1076

E-Mail: drupa@verdi.de

Nicht allein die Städte und Fabrikanlagen lagen 1945 in Trümmern. Zwölf Jahre Nazidiktatur hat-

ten auch ein geistiges und psychisches Trümmerfeld hinterlassen, schrieb damals ein Kollege aus

dem Druckhaus Tempelhof in Berlin. »Es musste nicht nur materiell enttrümmert werden, bevor

man wieder mit der Produktion beginnen konnte«, lautete seine Erkenntnis. Und bevor der Kampf

um höhere Löhne und kürzere Arbeitszeiten wieder aufgenommen werden konnte. Constanze 

Lindemann hat ihre Recherchen in den Archiven fortgeführt und präsentiert hier den 3. Teil ihrer

DRUCK+PAPIER-Serie über die Geschichte der Arbeitszeitverkürzung in der deutschen Druckindustrie.

hängigkeit auftaten, konnten nicht

überbrückt werden. Zu sehr verschärf-

ten sich allgemein die politischen

Spannungen zwischen Ost und West,

betrieben die USA eine Blockbildung

gegenüber der Sowjetunion und wur-

den in der sowjetischen Besatzungs-

zone die Gewerkschaften in den

Staats- und Parteiapparat eingebun-

den.

Als klar war, dass es nicht gelingen

würde, die gesamtdeutschen Bestre-

bungen zu realisieren, entschieden die

Gewerkschaftsverbände in den drei

Westzonen, wenigstens dort die Grün-

dung einer einheitlichen Gewerkschaft

des grafischen Gewerbes und der Pa-

pier verarbeitenden Industrie voranzu-

treiben. Auf dem »1. Trizonalen Ver-

bandstag des Graphischen Gewerbes

und der Papierverarbeitung« wurde

am 29. November 1948 in München

von gewählten Delegierten aus den

drei Zonen die Industriegewerkschaft

Druck und Papier gegründet.

Obwohl der Kapitalismus als die

Wirtschaftsordnung, die Hitler zur

Macht verholfen hatte, bis in die Rei-

hen der CDU hinein diskreditiert war,

scheiterten die Gewerkschaften in der

ersten Nachkriegszeit damit, auch nur

Teile ihrer Forderungen nach einer

grundlegenden Neuordnung der

wirtschaftlichen Eigentumsverhältnis-

se und Strukturen durchzusetzen,

nämlich die nach Sozialisierung und

Demokratisierung der Wirtschaft.

Die Gewerkschaften wollten die

Spaltung nicht, fügten sich aber in die

vom Westen vorangetriebene Teilung

Deutschlands. Sie befürworteten das

»Europäische Hilfsprogramm«, den so-

genannten Marshall-Plan, den die USA

1947 mit der Zielsetzung der Restau-

ration der privatkapitalistischen Wirt-

schaftsordnung in Deutschland und

der Eindämmung des sowjetischen

Einflusses in anderen europäischen

Ländern verbanden. Dieses Hilfspro-

gramm führte – zusammen mit der

einseitigen Währungsreform für die

drei Westzonen im Juni 1948 – zu der

klar abzusehenden Auseinanderent-

wicklung der Wirtschafts- und Sozial-

systeme in beiden Teilen Deutsch-

lands.

Auch den Kampf um das Betriebs-

verfassungsgesetz in der Bundesrepu-

blik verloren die Gewerkschaften. Im

Stunden-Woche erreicht war. Auch

dieses Ergebnis verdankten sie nur 

ihrer konsequent demonstrierten

Kampfbereitschaft mit Urabstim-

mungsergebnissen um die 95 Prozent

in verschiedenen Regionen. Die Be-

schäftigten im grafischen Gewerbe

hatten die 40 Stunden am 1. Oktober

1965 erreicht.

Zusätzlich zur Reduzierung der

Wochenarbeitszeiten gelang es in den

50er und 60er Jahren, die Jahresarbeits-

zeit durch Urlaubsverlängerungen

weiter zu verkürzen. Betrug der Grund-

urlaub Anfang der 50er Jahre noch

zwei Wochen, so waren es Ende der

60er Jahre vier Wochen. Ergänzt wur-

den diese Zugewinne an Zeit 1966

durch die Einführung von Urlaubsgeld,

das im grafischen Gewerbe und in der

Papierverarbeitung schließlich 50 

Prozent betrug. Parallel dazu wurden

in beiden Branchen kontinuierlich 

Erhöhungen der Löhne und der Aus-

bildungsvergütungen durchgesetzt

und die jeweilige Lohnstruktur ver-

bessert. Von 1974 an gab es die tarif-

liche Jahresleistung, die 1978 in der

Druckindustrie und 1981in der

Papierverarbeitung 100 Prozent des

monatlichen Tariflohns erreichte. 

Es waren unbestreitbar wesentli-

che soziale Errungenschaften, die die

Tarifpolitik der IG Druck und Papier

(und auch die der anderen Gewerk-

schaften) in den ersten Jahrzehnten

der Bundesrepublik für die Beschäftig-

ten erzielen konnte. Auch wenn dies

die Jahre wirtschaftlichen Wachstums

waren, konnten die Erfolge nur gelin-

gen, weil Belegschaften hinter den

Forderungen standen und bereit wa-

ren, auch dafür zu kämpfen.

CONSTANZE LINDEMANN
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Freiheit beginnt mit Befreiung
Höhere Löhne und kürzere Arbeitszeiten – was in den ersten Jahrzehnten nach

dem Zweiten Weltkrieg erkämpft werden konnte – 

Teil 3 der DRUCK+PAPIER-Serie »Arbeiten, um zu leben« 
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Bei den gemeinsam mit der European

Color Initiative (ECI) erarbeiteten Refe-

renzbildern handelt es sich um speziel-

le Testmotive zur visuellen Bewertung

all dessen, was im gesamten Druck-

prozess anfällt – von der Medienvor-

stufe bis zur Ausgabe. »Mit den Refe-

renzbildern haben bvdm und ECI eine

einmalige Bilderreihe zur Prüfung und

Beurteilung der gesamten Produkti-

onskette geschaffen«, heißt es von

Seiten der Entwickler ein wenig über-

schwänglich. Ähnlich wie die Altona

Test Suite (siehe DRUCK+PAPIER

1.2003) sollen auch die roman16-

bvdm-Referenzbilder zu einem festen

Bestandteil der Prozesskontrolle wer-

den.

Im Unterschied zur erstgenannten

– Hauptzweck: visueller Vergleich von

Proof- und Druckausgabe – zielt die

neue Testbildreihe aber in erster Linie

auf die visuelle Kontrolle der Umset-

zung von RGB- in CMYK-Daten gemäß

der jeweils gewählten Druckbedin-

gung. Neben jedem Testbild finden

sich daher Messfelder und Keile, deren

CIE-Lab-Werte in Tabellen ausgewie-

sen sind. So können Fotografen, Bild-

bearbeiter oder Mediengestalter mit

Hilfe der Bilder verschiedene Profile,

unterschiedliche Color Matching Mo-

dules oder auch verschiedene Rende-

ring Intents (Wege zum Farbauszug)

vergleichen.

Weniger ist mehr
Die Entwickler haben darauf geachtet,

eine Motivserie zu präsentieren, die ei-

nerseits »eine ästhetisch geschlossene

Familie bildet«, andererseits die Bild-

kriterien enthält, die für die geplanten

Prüfzwecke von Bedeutung sind. Aus

langer Arbeitserfahrung habe man die

F O R M  U N D  T E C H N I K

Schweizer Qualität: www.typohefte.de – für ver.di-Mitglieder zu Vorzugspreisen

zung. Die roman16-bvdm-Referenzbil-

der sollen damit einen guten Überblick

aller wichtigen Farbtöne eines Farb-

raums ergeben. Desweiteren enthal-

ten die Bilder verschiedene Hauttöne,

die schon leichte Farbschwankungen

schnell erkennen lassen.

Die RGB-Versionen der drei

Schwarz-Weiß-Bilder können zur

Überprüfung der Grauwiedergabe und

des Schwarzaufbaus von CMYK-

Druckprofilen verwendet werden. Ei-

nen Anwendungsfall stellt z.B. eine

Anzeige mit Schwarz-Weiß-Motiven

dar, die vierfarbig gedruckt wird, um

einen besseren Kontrast zu erzielen.

Die CMYK-Versionen der drei

Schwarz-Weiß-Bilder, Separationen

mit ISO Coated v2 (ECI), können z. B.

zur einheitlichen Überprüfung der

Grauwiedergabe im Auflagendruck

und zur Bewertung der Prozesskali-

brierung (Tonwertspreizung, Farb-

annahme) verwendet werden.

Die Graustufen-Versionen der

Schwarz-Weiß-Bilder lassen sich zu-

sätzlich zur Beurteilung der Schwarz-

simulation eines digitalen Prüfdruck-

systems nutzen. Diese Systeme 

verwenden neben der Farbe Schwarz

auch Buntfarben zur Simulation des

einfarbigen Drucks mit schwarzer

Druckfarbe. Dies kann zu Farbstichen

in verschiedenen Tonwertbereichen

des Prüfdruckes führen.

Die roman16-bvdm-Referenzbilder

bestehen aus digitalen Daten auf

DVD-ROM und einer Dokumentation.

Auf den DVDs sind Datensätze der 

Bilder im Farbmodus ECI-RGB und als

CMYK-Separationen in einer Auf-

lösung von 700 dpi enthalten. Die

CMYK-Dateien sind als 16- und 8-bit-

Daten vorhanden. Sie wurden in 

Adobe Photoshop CS3 mit dem Ado-

be-CMM (Color-Matching-Module,

ACE) und dem perzeptiven Rendering

Intent (wahrnehmungsbezogen) in

ISO Coated v2 (ECI) konvertiert. Wei-

terhin sind die aktuellen Charakteri-

sierungsdaten Fogra39, das aktuelle

Profil ISO Coated v2 (ECI) und das

RGB-Profil eciRGB v2 auf den Schei-

ben, die samt Dokumentation zum

Preis von 298 Euro (Verbandsmitglie-

der die Hälfte) über die Druck- und

Medienverbände bezogen werden

können. BERNHARD KESSELER

Q U A L I T Ä T S S I C H E R U N G

Eine ästhetisch geschlossene Bilderfamilie zur

Prüfung und Beurteilung der gesamten Produk-

tionskette Druck, speziell der Medienvorstufe.

N A C H R I C H T E N

roman16-bvdm-Referenz-

bilder: Wichtigster Be-

wertungsmaßstab für die

Qualität von Bildern bleibt

das menschliche Auge

Visuell alles unter 
Kontrolle

Umfassende Aussagen über Farbwiedergabe 

und Details der Bildwiedergabe im Produktions-

prozess versprechen die roman16-bvdm-Refe-

renzbilder, die der Bundesverband Druck und

Medien (bvdm) kürzlich vorlegte.

nung, Mitteltöne und Farbbalance,

auf Details und Bildschärfe und

schließlich auch auf mögliche Moirés

gelegt.

Den Blick schärfen
Die einheitliche Bildsprache der Moti-

ve soll folglich den Blick schärfen für

mögliche Problemfelder der moder-

nen Farbbildverarbeitung, etwa die

Qualität der Colormanagement-Profi-

le, die Color-Matching-Module oder

Rendering Intents. »Darüber hinaus

lassen sich auch Monitore, Drucker

und Proofsysteme bis hin zum Druck-

prozess prüfen und bewerten. Feinste

Details in den Bildern geben Auf-

schluss über die Auflösung und Moiré-

Neigung des Ausgabesystems«, er-

gänzt Florian Süßl, MetaDesign,

Berlin, und stellvertretender Vorsitzen-

der des ECI, bei der Vorstellung der

Referenzbilder.

Als wichtigster Bewertungsmaß-

stab für die Qualität von Bildern

kommt das menschliche Auge zum

Einsatz. Bei den Bildern im ECI-RGB-

Farbraum wurden die Bunttonwinkel

in etwa passend zu den Offset-Eckfar-

ben gewählt. Die Bilder seien zwar et-

was bunter, aber nicht extrem bunt

und entsprächen so einer realen Sze-

nenfärbung. Dabei werden alle Grund-

farben abgedeckt, insbesondere 

solche, bei denen sich Farbabwei-

chungen schnell störend auswirken

können. Diese Bereiche liegen außer-

halb der meisten CMYK-Druckfarb-

räume und verändern sich daher bei

der Separation am ehesten.

So kann es bei der Konvertierung

in einen relativ kleinen Farbraum zu

Tonwert- und Zeichnungsverlusten

kommen, die bestimmte Bildbereiche

flach erscheinen lassen. Tonwert-

sprünge und ähnliche Unregelmäßig-

keiten in gleichmäßigen Verläufen

sind Auswirkungen einer ungleichmä-

ßigen Tonwertverteilung. 

Alle wichtigen Farbtöne
Dem Lichter-, Mittelton- und Tiefen-

bereich ist jeweils ein Bild in Farbe und

Schwarzweiß gewidmet, um die Grau-

achse prüfen zu können. Zusätzlich

gibt es jeweils ein repräsentatives Bild

für die Braun-, Oliv und Pastelltöne so-

wie ein extrem buntes Bild als Ergän-

Erkenntnis gewonnen, dass sich Bilder

mit nur wenigen Gegenständen gut

als Testbilder eignen. Wichtig sei, dass

die Problemstellungen ohne Worte

und langes Suchen selbst für einen

Neueinsteiger schnell ersichtlich sind.

Die Referenzbilder sollen dem Rech-

nung tragen.

»Unser Ziel war es, erstmals Refe-

renzbilder zu schaffen, die eine in sich

geschlossene Serie bilden und eine

einheitliche und harmonische Bild-

sprache besitzen. Die nun vorliegen-

den bvdm-Referenzbilder wirken für

den Betrachter wie aus einem Guss

und erleichtern so die visuelle Bildbe-

urteilung«, resümiert Bernhard Theiss,

Vizepräsident Technik und Forschung

beim bvdm. Statt den Betrachter

durch immer neue Bildkompositionen

zu irritieren, werde die Aufmerksam-

keit nur auf die wichtigen Bildbereiche

gelenkt. Das sind neben einer Person

die Kleidungsstücke und die Gegen-

stände, mit denen die Person arbeitet.

Auch die wiederkehrenden Elemente

spielten eine wichtige Rolle. So bildet

zum Beispiel die fast neutralgraue

Tischplatte in jedem Bild eine visuelle

Graureferenz für den Betrachter, bei

der natürlich auch der Einfluss der Farb-

umgebung, also der von den Objekten

reflektierten Farben, erkennbar wird.

Die reduzierte Bildsprache – das

heißt gleiche Bildformate, gleiche Bild-

ausschnitte, gleiche Lichtsetzung, glei-

cher Motivabstand, gleiche Bildanteile

von Person und Hintergrund – dient

damit dem Zweck, besser die Unter-

schiede in den Farbharmonien und de-

ren Darstellung herausarbeiten zu

können. Neben den Farben wurde das

Hauptaugenmerk auf eine optimale

Durchzeichnung in allen Bildberei-

chen, auf Lichter- und Tiefenzeich-

Zwei DVDs mit Testbildern und

eine ausführliche Dokumentation

gehören zum Paket der roman16-

Referenzbildserie, die ihren Na-

men von Art Director Roman

Keller (Malkasten, Wien) und 

einem Model gleichen Vor-

namens erhalten hat.

Arquana will sich auf 
den deutschen Sprach-
raum konzentrieren
Arquana International Print & Media AG hat

laut Newsletter »Druck & Medien« offiziell

Abschied genommen von ihren Internatio-

nalisierungs-Plänen. Fortan wolle man es

mit einer »Konzentration der Präsenzen auf

den deutschsprachigen Raum« versuchen,

habe der Vorstand am 19. September 2007

mitgeteilt. Am gleichenTaghatte laut »Druck

& Medien« gemeldet, dass die französische

Tochter Evry Rotatives wieder verkauft wer-

den solle. Das Unternehmen mit Schwer-

punkt Rollenoffsetdruck war erst im Oktober

2005 übernommen worden. Unterdessen

wurde bekannt, dass  Arquana eine neuen

Hauptaktionär hat: Die Printec Investments

aus dem britischen Birmingham hat 29,9

Prozent der Anteile vom früherem Großak-

tionär Arques übernommen. Arquana hat

seit ihrer Gründung im Oktober 2005 nach

eigenen Angaben acht Druckereien über-

nommen.

Neu geordnete Medien-
gestalter-Ausbildung
Seit 1. August 2007 sind beim Beruf Me-

diengestalter/in Digital und Print die Fach-

richtungen neu zugeschnitten. Nun wählen

Betrieb und Auszubildende zwischen den

Schwerpunkten »Gestaltung und Technik«,

»Planung und Beratung« sowie »Konzeption

und Visualisierung«. Damit zogen die Sach-

verständigen der Druck- und Medienbran-

che die Konsequenz aus den Erfahrungen,

die acht Jahre lang mit einem völlig neu

konzipierten Berufsbild in Druckereien und

Werbeagenturen, in Abteilungen der Druck-

vorstufe oder Verpackungsgestaltung, bei

Verlagen und Internetdienstleistern ge-

macht wurden.

Die bisherigen Fachrichtungen Design,

Operating und Technik sind nun in »Gestal-

tung und Technik« zusammen gefasst. Hier

werden voraussichtlich die meisten jungen

Leute ausgebildet. Wenig verändert hat sich

der alte Schwerpunkt Beratung, der nun

»Planung und Beratung« heißt. Ganz neu

konzipiert wurde die Ausbildungsrichtung

»Konzeption und Visualisierung«, in der

kreative Azubis lernen, wie sie Kundenwün-

sche analysieren und daraus Gestaltungs-

ideen für Medienprodukte aller Art entwik-

keln. Wie bisher geben die Fachrichtungen

eine Grobstruktur vor, die eine betriebliche

Auswahl von Wahlpflicht- und Vertiefungs-

fächern nicht nur erlaubt, sondern erfordert.

Druck-Arbeitgeber und ver.di im Zen-

tralfachausschuss (ZFA) haben vielfältige

Materialien erstellt, um Ausbildern und Aus-

zubildenden die neue Orientierung zu er-

leichtern: Beim ZFA bestellt oder im Internet

angefordert werden können die Broschüren

»Mediengestalter/in Digital und Print. 

Neue Ausbildungsstruktur« sowie »Medien-

gestalter/in Digital und Print. Informatio-

nen für Ausbildungsbetriebe«. Beim Erstel-

len eines Ausbildungsplans hilft ein digita-

les Werkzeug unter der Internetadresse

www.zfamedien.de. Dort finden sich auch

Wege zu den einschlägigen Ausbildungs-

platz- und Praktikumsbörsen. (hbf)

Adobe mit Rekordumsatz
Adobe Systems hat die Ergebnisse des drit-

ten Quartals des Geschäftsjahres 2007 (2.

Juni 2007 bis 31. August 2007) veröffent-

licht und verzeichnete danach einen Rekord-

umsatz von 851,7 Mio. US-Dollar – im Ver-

gleich zu 602,2 Mio. US-Dollar im gleichen

Zeitraum des Vorjahres, meldet der Internet-

dienst des »Deutschen Drucker«. Das ent-

spreche einem Wachstum über das Jahr von

41 Prozent. »Vor allem ausgezeichnete Um-

sätze mit der Creative Suite 3 und Acrobat

haben zu diesem Rekordergebnis beigetra-

gen«, sagt  Geschäftsführer Fleischmann.
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garter Club Voltaire und bei den 

Naturfreunden. 

»Deutschland vom 
Faschismus befreien 
können nur wir«
Fritz Lamm ist ein unermüdlicher und

begeisternder Referent, der vor allem

seine Zuhörerinnen und Zuhörer dazu

anhält, Fragen zu stellen und nach

Antworten zu suchen. Peter Groh-

mann, ein Weggefährte, erzählt: »Er

war ein Überzeuger, bei dem das Ge-

sagte mit dem Persönlichen überein-

stimmte. Seine Wohnung stand immer

offen, immer setzte er uns etwas zu

essen vor, und es gab auch ein paar

Groschen für die Heimfahrt und für

fast jeden ein individuell ausgesuchtes

Buch, das man, bitte schön, lesen und

vor allem zurückbringen sollte zum

nächsten Lektüreabend, zusammen

mit den offenen Fragen. (...) Hunderte

junger Leute sind durch seine ›Rabbi-

Schule‹ gegangen.«

Seinen allgegenwärtigen Humor

kann er feingeschliffen zur treffsiche-

ren zynischen Attacke zuspitzen, ohne

wirklich zu verletzen. Bei Seminaren

achtet er streng darauf, dass alle ihre

Hausaufgaben ordentlich machen und

sich um gutes Deutsch bemühen.

Lamms Werben für einen demo-

kratischen Sozialismus wird auch im

Nachkriegsdeutschland nicht von allen

freudig begrüßt. In der SPD drängt

Fritz Lamm auf eine antikapitalistische

Politik. Mit Vehemenz kämpft er 

nandersetzungen der verschiedenen

Gruppierungen ein. In der Zeitung

»Das Andere Deutschland« formuliert

er im Februar 1944 die Triebfeder sei-

nes Handelns. Trotz der Diskreditie-

rung des Sozialismus durch Stalin hält

er daran fest, »die enttäuschten und

verzweifelten, die ratlosen und su-

chenden Menschen« für den Sozialis-

mus zu gewinnen: »Man muss ihnen

mit nüchterner, wissenschaftlicher 

Exaktheit beweisen, dass und warum

der Kapitalismus unfähig ist zur Er-

neuerung, dass er deshalb die Welt

durch Not, Elend und Chaos in neue

Massenschlächterei führen wird, und

man muss ihnen den Sozialismus nicht

nur (…) als materielle Existenzsiche-

rung und -verbeserung zeigen, sodern

(…) als den Weg aus der Entmensch-

lichung zur Menschlichkeit.« 

Nach Kriegsende will Fritz Lamm

möglichst schnell nach Deutschland

zurück. »Die Alliierten haben Deutsch-

land besiegt. Deutschland vom Fa-

schismus befreien können nur wir«, 

ist sein Motiv. Seine Rückkehr stößt

auf zwei Schwierigkeiten: die Finan-

zierung der Reisekosten und die For-

derung nach gleichzeitigem Nachweis

einer Wohnung und eines Arbeitsplat-

zes. Im Herbst 1947 bekommt er von

der »Stuttgarter Zeitung« einen Ar-

beitsplatz angeboten.

Lamm verfolgt die Entwicklung in

Deutschland und spart nicht an Kritik.

Die Entnazifizierung zeigt ihm, dass

dieses Land aus seiner Vergangenheit

nicht genug gelernt hat. Der SPD tritt

er wieder bei, die ihn aber ein weite-

res Mal ausschließt. Er arbeitet mit

den Falken und den Jungsozialisten,

beim SDS, beim Sozialistischen Büro

Offenbach, nicht zuletzt beim Stutt-

gegen die Notstandsgesetze und die

Aufrüstung. Seine Kritiker arbeiten

nicht immer mit sauberen Methoden.

So wird seine sexuelle Orientierung

immer wieder zumindest unterschwel-

lig zum Vorwand genommen, um ihn

auszugrenzen, ihm das Referieren vor

Jugendlichen zu untersagen, ihn als

Mai-Redner wieder auszuladen. Auch

als er die Funktion des Bezirksvorsit-

zenden der Industriegewerkschaft

Druck und Papier in Stuttgart anstrebt,

soll dies aus politischen Gründen ver-

hindert werden; die Vorurteile gegen

Homosexuelle werden erneut erfolg-

reich ins Feld geführt.

Obwohl gegenüber Hauptamtli-

chen kritisch eingestellt, bekundet

Fritz Lamm Interesse an der Funktion

des Angestelltensekretärs beim Haupt-

vorstand der IG Druck und Papier. Die

Stelle wird aber nicht besetzt. Der da-

malige Vorsitzende, Heinrich Hansen,

sagt ihm ins Gesicht: »Du bist uns zu

politisch. Wir haben schon mit Fritz

Rück genug.«

Die »Rote Broschüre« 
der IG Druck und Papier
Über viele Jahre bleibt Fritz Lamm ein

kämpferischer, vom Vertrauen der Be-

legschaft getragener Betriebsratsvor-

sitzender bei der »Stuttgarter 

Zeitung«, Mitglied im Bezirksvorstand

seiner Gewerkschaft und regelmäßig

Delegierter auf den Gewerkschaftsta-

gen. Als Vordenker und Motor bringt

er viele Aktivitäten auf den Weg. Weg-

weisend ist sein Initiativantrag auf

dem Achten Ordentlichen Gewerk-

schaftstag der IG Druck und Papier

1968 in Koblenz. Gefordert wird die

Einsetzung einer Arbeitsgruppe, die

sich mit dem Thema »Rolle und Aufga-

ben der Gewerkschaften im letzten

Drittel des 20. Jahrhunderts« beschäf-

tigen soll. 1974 liegt die berühmte

»Rote Broschüre« vor. Fritz Lamm und

die Mitverfasser lösen damit Diskussio-

nen aus, die wesentlich die Politik die-

ser Gewerkschaft bestimmen sollten

und eine lebendige Debattenkultur

förderten.

Am 15. März 1977 blieb Fritz

Lamms Kämpferherz plötzlich für 

immer stehen.     HERMANN ZOLLER 
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In Stettin 1911 als Sohn einer jüdi-

schen Kaufmannsfamilie geboren,

wird Fritz Lamm im antizionistischen

jüdischen Jugendbund »Kameraden«

politisch groß. Mit 18 Jahren tritt er

der Sozialistischen Arbeiterjugend

(SAJ) und der SPD bei. Zwei Jahre spä-

ter schließt die ihn das erste Mal aus

der Partei aus, weil er gegen die offi-

zielle Politik des Vorstands opponiert

und den damaligen SAJ-Vorsitzenden

Erich Ollenhauer kritisiert. Vielen kriti-

schen Sozialisten ist die SPD zu ange-

passt und die KPD zu stalinistisch. Sie

gründen 1931 die Sozialistische Arbei-

terpartei Deutschlands (SAP). Zu den

Initiatoren gehören Willy Brandt, Wal-

ter Fabian und eben auch Fritz Lamm.

Gefährlich wird es für Fritz Lamm

nach der Machtübertragung an die

Nationalsozialisten. Im Februar 1933

wird er verhaftet, am 3. Mai erneut.

Trotz schwerster Folter verrät er kei-

nen seiner Mitstreiter. Das Leipziger

Reichsgericht verurteilt ihn zu zwei

Jahren und drei Monaten Gefängnis.

Nach seiner Entlassung kann er über

ein illegales Netz in die Schweiz flie-

hen. Die Schweizer Polizei schiebt ihn

nach Österreich ab.

Nach harten Wochen gelingt es

Fritz Lamm, illegal in die Tschechoslo-

wakei zu wechseln. Über zwei Jahre

kann er dort ohne Bedrohung leben

und sich politisch betätigen. Im Früh-

jahr 1938 verstärkt Hitler den Druck

auf die Tschechoslowakei. Mitte Au-

gust reist Fritz Lamm nach Paris. Die

Arbeit, die ihm die Partei aufbürdet,

drückt ihn arg nieder. Briefe von Willy

Brandt stärken ihn moralisch. 

Mit gefälschten 
Papieren von Frankreich
nach Kuba 
Vom 5. September 1939 werden 

nahezu alle Menschen deutscher 

Herkunft interniert. Fritz Lamm

kommt ins Lager Le Vernet d’Ariège.

Schlechte Ernährung und schreckliche

hygienische Bedingungen machen die

Menschen krank. Nach der Niederlage

Frankreichs entsteht für die Exilanten

erneut Gefahr. Im Frühjahr 1941 wird

bekannt, dass sich die Gestapo für

Lamm interessiert. Da hilft nur die

Flucht. Es gelingt ihm, nach Marseille

durchzukommen und dort mit Hilfe

von Walter Fabian drei Monate unter-

zutauchen. Am 13. März 1942 be-

steigt Fritz Lamm mit gefälschten 

Papieren ein Schiff, um Frankreich in

Richtung Kuba zu verlassen. Am 25.

April 1942 erreicht er Havanna. Die

Flüchtlinge werden auch hier in einem

Lager interniert.

Am 7. November 1942 kommt

Fritz Lamm frei. Er ist stark mit seiner

Existenzsicherung beschäftigt, arbei-

tet als Diamantenschleifer, klinkt sich

aber auch in die schwelenden Ausei-

S P R A C H W A R T

Ein Lehrbuch mit
Stolpersteinen

Nicht gerade leicht macht es der Duden-Ver-

lag den Leserinnen und Lesern mit der Neu-

erscheinung »Rechtschreibung und Gram-

matik – leicht gemacht«. Vermutlich stolpert

der Lernwillige schon im Vorwort bei dem

Satz: »Die Auseinandersetzung mit Recht-

schreibung und Grammatik hört mit dem

Ende der Schulzeit nicht auf.« Eine Ausei-

nandersetzung ist, so steht es im »Wahrig«,

ein »ernstes, energisches Gespräch, ein

Streit (heftig)«. In der Schule wird dagegen

das Lernen der Regeln ohne Wenn und Aber

verlangt. Welchen Nutzen brächte es den

Schülern, wenn sie jene in Frage stellten?

Weiter heißt es, einige Zeit nach Verlassen

der Schule werde man »unter Umständen

den Wunsch verspüren, sein Schulenglisch

wieder aufzufrischen«. Warum »wieder«?

Wie oft ist das schon passiert? »Als Eltern

schulpflichtiger Kinder müssen wir uns noch

einmal die Regeln in Erinnerung rufen ...«

Warum »noch einmal«? Hat es beim ersten

Erinnern nicht geklappt?

Kapitel drei lautet: »Die 101 häufigsten

Rechtschreibfehler«. Geschriebenes sollte

leicht auszusprechen sein. Wie aber artiku-

liert man hier die Zahl? Und wie ist es um

den Superlativ bestellt? Gehören Falsch-

schreibungen wie »assozial, Balett, bomba-

dieren, tollerant, Flachbrettscanner, Steh-

greif, Wehrmut« wirklich zu den häufigsten

Fehlern? Welche Statistik belegt das? Ge-

täuscht werden Arglose bei dieser Frage: 

»Schreibt man Informand oder Informant?«

Haben sich die folgsamen Leser entschie-

den, werden sie belehrt: »Die korrekte

Schreibung der Wörter Informand und Infor-

mant hängt von ihrer Bedeutung ab.« Ein

Informand wird informiert, ein Informant

liefert Informationen. Bei diesem weit her-

geholten Beispiel hätte also gefragt werden

müssen: Wann schreibt man Informand und

wann Informant?

In den anderen Fällen ist es fragwürdig,

falsche und richtige Schreibweisen neben-

einander zu stellen. Eine alte Lehrerweisheit

rät davon ab, Fehlerhaftes an die Tafel zu

schreiben. Das Unterbewusstsein könnte

den Lernenden einen Streich spielen, wenn

sich Fehler eingeprägt haben. Richtig ver-

fahren die Verfasser, wenn sie erst die Regel

und dann die korrekten Beispiele nennen.

Kapitel fünf offeriert »Die wichtigsten Stol-

persteine der deutschen Grammatik«, aber

die Frage, inwieweit Stolpersteine im Sinne

der Sprachlogik überhaupt von Wichtigkeit,

also bedeutsam sein können, bleibt offen. 

DIETRICH LADE

Kämpferischer Betriebsratsvorsitzender bei der 

»Stuttgarter Zeitung« und leidenschaftlicher Debattenredner 

auf Gewerkschaftstagen

»Du bist uns 
zu politisch«

Der sozialistische Gewerkschafter
Fritz Lamm (1911 – 1977)

»Rechtschreibung und 

Grammatik – leicht 

gemacht«, Duden-Verlag, 

Mannheim, 2007, 9,95 Euro

Anfang 2007 hat Dr. Michael

Benz ein spannendes Buch

vorgelegt: »Der unbequeme Strei-

ter Fritz Lamm – Jude, Linkssozia-

list, Emigrant 1911 bis 1977 – Eine

politische Biographie«, 450 Seiten,

32,- Euro (inkl. Versandkosten).

Bezug: Die AnStifter, Olgastraße

1A, D 70182 Stuttgart; Telefon

0711/24 856-77, Fax /-79; 

E-Mail Peter-Grohmann@

Die-AnStifter.de

Fritz Lamm, der unbequeme Streiter, kämpferische Betriebsrats-

vorsitzende bei der »Stuttgarter Zeitung«, leidenschaftliche De-

battenredner auf Gewerkschaftstagen, dazu Jude, Linkssozialist

und schwul, mischt sich ein, arbeitet sein Leben lang für Demo-

kratie und Sozialismus, bleibt auch in Stunden größter Bedräng-

nis seiner Überzeugung treu.

Fritz Lamm beim internationalen Camp 1964 der SJD »Die Falken«.
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An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel können
alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. Bei dem Lö-
sungswort, das sich in den gelben Kästchen er-
gibt, handelt es sich diesmal um die Bezeich-
nung eines Produktionsschrittes der bleilosen
Druckvorstufe, der aber auch schon wieder
durch digitale Prozesse abgelöst worden ist. 
Bitte diesen Begriff auf einer Postkarte oder
über das Internet bis zum 20. November
2007 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsenderinnen und Einsendern 
der richtigen Lösung verlosen wir – unter Aus-
schluss des Rechtswegs – folgende Preise:
1. Preis: ein Sparschwein mit 150 Euro Weih-
nachtsgeld, 2. Preis: eine Kiste ver.di-Rotwein
(sechs Flaschen Lemberger), 3. Preis: eine 
Kiste ver.di-Weißwein (sechs Flaschen Rivaner),
4. und 5. Preis: je eine Original-ver.di-Swiss-
Card, ein kleines Multifunktionswerkzeug,
6. und 7. Preis: je ein Kilogramnm ver.di-
Kaffee aus fairem Handel.

»Sans-Papier«, ohne Papiere, nennt

sich eine Bewegung von Illegalen, von

Menschen ohne Aufenthaltserlaubnis

in Frankreich, in Deutschland gibt es

etwa eine Million von ihnen: Men-

schen im rechtsfreien Raum, die es 

offiziell nicht gibt. Sie sind vor Hunger,

Verfolgung, Katastrophen oder Krieg

geflohen, haben aber kein Aufent-

haltsrecht in Europa. Menschen ohne

Papiere dürfen nicht auffallen und

müssen gleichzeitig Geld verdienen.

Jeder »falsche« Schritt in der Öffent-

lichkeit ist gefährlich: Sie könnten ent-

deckt und abgeschoben werden. In

Köln werden sie vom »Netzwerk ge-

gen Abschiebung und Ausgrenzung«

als Teil des ökumenischen Netzwerks

»Asyl in den Kirchen« unterstützt. Be-

nannt ist die Initiative nach dem Satz

des Friedensnobelpreisträgers und 

Holocaust-Überle-

benden Elie Wie-

sel: »Kein Mensch

ist illegal«. 

Sie braucht,

wie alle nichtstaat-

lichen Organisati-

onen mit sozialen

Anliegen, gute

Öffentlichkeitsar-

beit, die sie sich

nicht leisten

kann. Mit einer

Million Euro un-

terstützt Sappi,

einer der führen-

den Hersteller von

gestrichenen

te sein Interesse und seine Begabung

ein: Kühne fand eine geniale typogra-

fische Lösung für das Kapitel über die

Rechtslage, in dem die ersten Ab-

schnitte noch lesbar sind – dann aber

entsteht ein undurchschaubares, be-

drohliches Buchstabendickicht als Bild

für den menschenverachtenden Para-

graphendschungel. Haustein brachte

unter anderem anschauliche Erinne-

rungen an illegale Arbeitsimmigran-

ten aus seinem Studium in Spanien

mit und fotografierte beeindruckende

Graffiti, Filmexperte Renner stellte 

eine feine Auswahl von Dokumentar-

und Spielfilmen zum Thema vor, an-

dere führten Interviews mit Betroffe-

nen oder fanden anschauliche grafi-

sche Realisierungen für die Verhal-

tensregeln von versteckt Lebenden.

Nicht mit Betroffenheit nerven
Gesellschaftskritische Kreative wie

John Heartfield, Pierre Bernard, Uwe

Loesch, Jenny Holzer oder Klaus 

Staeck werden porträtiert und sollen

Mut machen. Die inhaltliche Proble-

matik spiegelt sich – soziales Kommu-

nikationsdesign at its best – in sinnfäl-

liger Form: Japanische Bindung legt

den Falz der Seiten nach außen; es

entstehen versteckte Innenseiten, in

denen sich Porträts der Macher/innen

verbergen – mittels Perforation lassen

sich die Verstecke freilich öffnen. Au-

ßer Schwarz wählte die Gruppe ein

»unangenehmes Grün« (Kühne) als

Zweitfarbe. Ein aufklappbarer, beid-

seitig bedruckter Schutzumschlag in

Waagerecht: 1 Zeit-, Tätigkeitswort, 5 Le-
benshauch, 10 Museum in Paris, 11 trop. 
Faserpflanze, 13 Dichtungsmittel, 14 Herr-
scherstab, 16 Stimmlage, 18 Back-, Kochvor-
schrift, 20 Korrekturabzug, 22 franz. Zeichner
und Maler, † 1883, 23 Versammlungsraum,
25 Titel islam. Gelehrter, 31 Endstellung beim
Schach, 32 röm. Obergewand, 33 nord. Hirsch,
35 Farbabstreicher beim Druck, 38 erhaben-
feierlicher Ausdruck, 40 Körperteil,41 Not-
helfer, 43 Verbandmaterial, 45 Rennbeginn,
46 Buchstabe (lat.), 47 weibl. Naturgeist, 
48 Kerbe, Schramme.
Senkrecht: 2 Gestalt aus »My Fair Lady«, 
3 Farbe, 4 Heiz-, Treibgas, 5 Mediziner, 6 Auf-
gussgetränk, 7 Negativform für den Schrift-
guss, 8 Handelsgut,  9 Buchinhalt, Wortlaut,
12 Ebbe oder Flut (fachsprachl.), 15 Vorrede,
Einleitung, 17 Weinernte, 19 europ. Haupt-
stadt, 20 Misserfolg (engl.), 21 einfache Bro-
schur, 22 Gestalt aus Schillers »Bürgschaft«,
24 ärztliche Bescheinigung, 26 Knochen-
inneres, 27 Backzutat, 28 Gerücht, Nachrede, 
29 Bahnradfahrer, 30 Schelm, Tor, 34 weibl.
Vorname, 36 Singvogel, 37 Aufsehen, Skan-
dal, 38 gekünstelte Haltung, 39 Gangart der
Pferde, 40 Opernlied, 42 Fußballmannschaft,
44 Schweizer Kanton.

Die Gewinner/innen des Preisrätsels in der
Ausgabe 4/2007 von DRUCK+PAPIER: 1. Preis
Marlies Ratthei, 03050 Cottbus (eine Original-
Farbradierung von Susanne Smajic: der »Buch-
stabenelefant«), 2. Preis Klaus Aldorf, 51061
(eine Kiste ver.di-Rotwein), 3. Preis Klaus Sta-
kemeier, 49080 Osnabrück (eine Kiste ver.di-
Weißwein), 4. bis 7. Preis: Gunther Rosenberg,
72793 Pfullingen, Wolf Großer, 51645 Gum-
mersbach, Karin Schwenkbier, 08223 Werda,
und Helmut Pössinger, 86757 Wallerstein 
(je eine ver.di-Thermoskanne aus Edelstahl).

Auflösung des letzten Rätsels:

jenem Grün trägt wie ein Banner Elie

Wiesels Mahnung. Entstanden ist ein

»Bilderbuch«, so Berkenbusch, »das

nicht so aussieht, wie so was immer

aussieht, sondern das auch Spaß beim

Blättern macht, das auch Kreative an-

spricht, sie anregt, sich als Kreative zu

engagieren.« Haustein findet: »Sozia-

les Design soll nicht mit Betroffenheit

nerven, es soll aufklären, zum Enga-

gement animieren.« Die Gruppe

glaubt, dass soziales Design wirkt.

Kühne: »Natürlich, es erzielt Aha-Effek-

te. Das ist bei uns selber passiert.«

Die 50.000 Euro von Sappi wer-

den für den Druck von 1.000 Büchern

verwendet, die in etwa vier Monaten

erscheinen. Sappi fand übrigens ein

zweites deutsches Projekt preiswür-

dig: Die Heidelberger Grafiker Jürgen

Stephan und Johannes von Freydorf

wurden für ihre Kampagne für die 

Oasis Palliative Akademie ausgezeich-

net – eine Initiative, die Menschen in

der letzten Lebensphase zur Seite

steht. ULLA LESSMANN

Feinpapieren, seit 1999 die Umset-

zung von kreativen Druckkampagnen

für soziale oder ökologische Wohltä-

tigkeitsorganisationen mit dem Desi-

gner-Preis »Ideas that Matter« (Ideen,

die die Welt bewegen). Sieger sind

2007 in Deutschland sieben Kommu-

nikationsdesign-Studierende an der

Burg Giebichenstein, Hochschule für

Kunst und Design in Halle (Saale), die

ein Buch über »Illegale« zur Unterstüt-

zung von »Kein Mensch ist illegal« ge-

schaffen haben. 

Ein »schwieriger Kraftakt
von Individualisten«
Ihr Interesse an dem Thema war durch

einen Plakatwettbewerb des Kölner

Netzwerks geweckt worden, an dem

sich einige von ihnen beteiligten und

den Sebastian Haustein gewonnen

»Kein Mensch ist illegal« im Inter-

net: www.kmii-koeln.de; Mail:

kmii-koeln@gmx.de. Sappi im Internet:

www.sappi.com. Burg Giebichenstein,

Hochschule für Kunst und Design Halle

im Internet: www.burg-halle.de; Mail:

burgpost@burg-halle.de. Postanschrift:

Burg Giebichenstein, Hochschule für

Kunst und Design Halle, Postfach

200252, 06003 Halle (Saale).

hatte. Professorin Anna Berkenbusch

bot das Thema, für das nun schon viel

recherchiert worden war, als Semes-

terprojekt an, und es bildete sich eine

Gruppe: neben Haustein die französi-

sche Gaststudentin Marion Pinard, die

die »Sans-Papier«-Bewegung kannte,

Bastian Renner, der »sowieso soziales

Design« statt »Anzeigenkampagnen

für Autos« machen will, Friederike

Kühne, die sich »tiefgründiger mit 

einem Thema auseinandersetzen«

wollte, sowie Jenny Hasselbach, 

Weisu Huang aus China und Franziska

Stübgen. 

In einem »bewundernswerten,

überaus schwierigen Kraftakt von 

Individualisten« (Berkenbusch) entwi-

ckelten sie ein 140-seitiges Buch mit

vielen Fotos unter dem Titel »Ge-

schlossene Gesellschaft«. Jeder brach-
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»Kein Mensch ist illegal« 
– Hallenser Studierende 
gewinnen den »Ideas-that-
Matter«-Preis von Sappi 

Soziales Design wirkt
Ein Buch ist mehr als Werbung: Modernes Kommunikationsdesign im Dienste sozialer und ökologischer Anliegen

Sind stolz auf ihr Produkt: Sebastian Haustein, Friederike Kühne und Bastian Renner (v.li.)
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